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Wutterwunfch
»Zch möcht ein Kind gebären," sprach die Frau ,»Tein Leben möcht ich mir im Leibe spüre», <r« itb wie sich pochend »arte Glieder rühren , ■< "
«<9 möcht ein Kind mit Augen tief und blau ,
^ die ich schaute wie in Simmelslicht , —

Kind , ein Kind ! . . . . Ach nein , ich wag es nicht !

Aas grübe als ein erstes Bild sich « inDem jungen Blick ? Rur Elend , Rot und Jammer ,D ?e engen 'Wände niedrer dumpfer Kammer ,D>« trüben Scheiben, die « in StrahlenscheinDrr Sonne nie durchflutet licht und warm .Und mein« magre Brust ist ja so arm .
^

könnte spenden nicht den Lebenstranki* 5 Kindes Livqen, die danach begehren,Hunger sah ich seine Glieder zehren, —
ÜJ® bald wohl wiird es matt und schwach und krank .SS*«) uns Unsel'gen ! Schlimm« Zeit »erstört ,uns als heilig Frauenrecht gehört.
^ schtigkettl Einst halten w i r Gericht!r^ n Schwächsten soll man reichste Füll « gönnen,x sorgt, daß nnsre Kinder lachen können!
Nmach ist der Menschheit Mutterschaftsverzicht,ff « Frauen mühten freudig Mütter werden,^Mgnet , wie den Samen reift die Erden . ,Henni Lehmann .

ro -ähre Frauenbewegung
t Tg unscheinbares Heftchen ist in diesen Tagen erschienen, das

^ gr ^ uhes Bergleichsmaterial für die Werbewoche der Sozial -
! bir .bietet . Das nur SO Seiten starke wertvoll« Dokumentder »Ersten Internationalen Konferenz sozialistischer

jw? , (Verlag von Ottilie Baader , Berlin ) . Ein Stück Ge-
fet» .IM uns in diesem Bericht auf . Der Rückblick auf das

C* , • uns reiche Hoffnung und zeigt uns eindrucksvoll, wel-
m *®* Fortschritt in zwei kurzen Jahrzehnten erzielt wor-

. Neben Deutschland waren auf jener Konferenz im Jahre'ö ^ ische Frauenorganisationen aus Oesterreich. Belgien ,^ nn»
' Schwei- , Finnland und England vertreten . Wie kleinaber die Zahlen der Frauen , die schon damals ihre Zu-"uehörigkeit mit der politischen Partei der Arbeiter bekun-

?* & )• • Deutschland bestand eine schwere Hemmung durch
Wim*8’ und Versammlungsgesetz, das den Frauen in den mei-n Staaten jede politische Betätigung unterband . So

Jto » bie Frauen ihre sozialistische lleberzeugung nur bekunden
io»i ;Jl^ tun8 freiwilliger Beiträge an die Vertrauensversonen

M ^ ^ emokratischen Partei . Der deutsche Bericht spricht von"en , die in deutschen Bundesstaaten gemeinsam mit den"ionisiert waren , von 10 302 Mitgliedern unpolitischer
flte^ overeine, von 87S1 Frauen , die freiwillige Beiträge ent -

in«^ . 74 411 weiblichen Gewerkschaftsmitgliedern. Für das
I ; hingegen bezifferte de: deutsche Bericht, der im verflos-

Mjij "
chmer in Brüssel erstattet wurde , die gewerkschaftlichnt I8i nSvl1 ®tauen aus 679 000, die politisch organisierten auf

L *" eni ' Dennoch sprechen besondere Hingabe , grober Mut ausI $jeJ 0en Zeilen von 1907 : „Frauen werden ganz widerrechtlich
ift mIun9en gewiesen, Vereinsversammlungen werden auf -

oytandsmitglieder angeklagt , Vereine polizeilich geschlossen
■ nben 8 ober hindert die Genossinnen nicht, Mittel und Wege/ ^ o, Um wieder Organisationen zu gründen und zu fördern ."

z / ichng ^ oltiger ist der Aufschwung in Oesterreich . Auch
,

o bas Vereinsverbot für Frauen die Arbeiterinnen ein.iuWiäinit ^öb sie auch kämpften. 42 000 Frauen waren in den
!?kiiet ^ o" en

^organisiert . Trotz des reaktionären Vereinsgesetzes
VJoJiorKr1* Frauen gleichberechtigt mit den Männern innerhalbA iw n^ o/ratischen Partei , besonders in der Flugblattvertei -
E ^ ichii^ " ^ ssteren der Beiträge , in der Hausagitation . DieA ^aitioTv Sozialdemokratinnen dürfen von sich sagen, dab die« C *«1% Ausbreitung des Sozialismus ^ in OesterreichVitium Der letzte Bericht aus Brüsiel verzeichnet in dem
^ tz, « » on auf g Millionen Einwohner verkleinerten Lande^

Eriilnen
"Eifch organisierte Frauen und 115 000 Gewerk-

^ »Ur 1^ ® llche Nationalverband sozialistischer Frauen " zählteSr * Mitglieder . Die Delegierte klagte über «ine Organi -Den . „„ "^ »uriger Schwäche , Mangel an weiblichen Agitations -
» ^ kassendewutztsein , an Verständnis und Wissen"

. Im
sj, «» 0gg

" Sommer vertraten die belgischen Delegierten in Brüs-o.oirtisch und 60 000 gewerkschaftlich organisierte Frauen ,»g ->
^ " Ee Klassenkämvferinnen geworden sind . Holland

^ ' fahren noch weit entfernt von einer bedeutsamen sozia-Ai >he ^ ouenbewegun«. Es gab lediglich einige „sozialdemo-iA >>ver- i» ,°nklubs" mit etwa 500 Mitgliedern und einem Näbe-jSjt bi« 7o Amst « rda m . dem 150 Frauen angehörten . Heutet » «m?^ondischen Sozialdemokratinnen mit über 15 000 Mit -30 Prozent der Niederländischen Sozialdemokratie .« 5*1 «BoLt englischen Labour Party haben 1907 keine^ »ig, 0Ueben, jedoch berichtete für den linken Flügel , di« Un-NL’*tFtor7» tteuwitei , Margaret Ethel Mac Donald , die zuv ^«*) Reieutenbe Frau des heute so berühmten Politikers
■fe»

s itoir i .a*b Die Unabhängige Arbeiterpartei , die sich7 raschem Aufschwung befand , zählte in mehr als 650
M ? kS bi- ^ 30 000 weibliche Mitglieder , und allwöchentlich15 neue Ortsgruppen gegründet . Ein zweiter Be-

» inzwischen auch verstorbenen englischen Sozialistinribn^ innenv *1 *“oIt über 14 600 gewerkschaftlich organisierteA 1“!- Die englischen Zahlen von 1927 melden 382 000
. Aichluk, „ ^f!*oaktsmitglieder , die zum größten Teil durch Kol-

R
uä,. 1>et Arbeiterpartei angehören .

J^ t7,bi « allen Ländern in den Leiden letzten Jahr »

Nki " ictniM <wei ■ou »H*« niien . wian rann fastof ' it am°^ 7 " 8liedern der imerhin groben französischen und
. ilkanischen Sozialistischen Partei sprechen , aber nichtLE ihr ? 8ctn »t »-gossen . In guter Entwicklung befindet sich da-• ?ai^>o,,rchostliche Organisation , und es ist zu hoffen, dabP "« reg« volitische Frauenarbeit hervorgeht . Nochlm Kampf und wirtschaftlichen Elend , aber es ist84 ftbiet besonders in Deutschland, die Möglichkeit gege -8 ^ mitzuarbeiten .

^ u 'io eni >cye >oeno. <; rauenwiUe kann das
x" ^ den °„ der äußeren Politik verändern , kann Volks-

Mh * ihr ^ herbeiführen . Es gilt , die Frauen zu^ t, b ;^ a- . " rierin klarzumachen, welch entscheidende Bedeu-d 'chichte der Völker organisierte Frauenmacht ge-
Adele Schreiber . .

Weiüer Sklavenhandel
Oer Sampf gegen Sen tzanSel mit Frauen und Kindern

Von Grete
Die erste dokumentiert« offizielle Veröffentlichung des Völker¬

bundes über den »Handel mit Frauen und Kindern " begründet sich
auf Untersuchungen in 28 europäischen Ländern , in Nordafrika und
Amerika. Bereits vor der Gründung des Völkerbundes wurde der
Kampf gegen den weiben Sklavenhandel auf internationalem Bo¬
den geführt . Das Zentralbüro bieffer internationalen Kampforgani¬
sation befand sich in London.

Aber erst seitdem sich der Völkerbund dieser wichtigen Sache an¬
genommen bat , sind bemerkenswerte Resultate zu verzeichnen. Der
Einflub des Völkerbundes machte sich u . a . dadurch bemerkbar , dab
immer mehr Staaten dieser Weltaltion beitraten . Die Konvention
von 1910 wurde z . B . nur von 13 Staaten gezeichnet , während die
Konvention von 1921 im Laufe von sechs Monaten 33 Unterschriften
erzielte . (Jetzt sind es über 40 .) Es ist einleuchtend, dab das Se¬
kretariat des Völkerbundes im erschöpfendsten Sinne ein Zentral¬
organ dieses Unternehmens ist , das die verschiedenen Staaten und
Regierungen dauernd an ihre internationalen Vervslichtungen er¬
innert . Auch die jährlichen Delegiertenversammlungen geben
ständig neue Anregungen . 1922 wurden die verschiedenen Regie¬
rungen , in deren Länder das Bordellsystem noch nicht aufge¬
hoben war , aufgefordert , die Ausnahme ausländischer Frauen in
Bordellen zu verbieten . Es bat sich nämlich herausgestellt , dab di«
überwiegende Zahl der Bordellvrostituierten in Südamerika Aus¬
länderinnen sind , in Brasilien zum Beispiel ungefähr 80 Prozent ,darunter viele Deutsche . '

Der Völkerbund ernannte 1924 ein besonderes fachmänni¬
sches Komitee aus acht Mitgliedern bestehend, mit einem Ame¬
rikaner , Dr . S n 0 w , als Vorstand . Zwei Jahre lang untersuchte
der Ausschub die Verhältnisie des internationalen Menschenhandels
und des Bordellwesens . Das Resultat dieser Untersuchungen ist
darum so interessant , weil die Bericht« nicht nur auf Ermittlungen
beruhen , die aus offiziellem Wege und durch private Organisationen
zu Tage gefördert wurden , sondern vermittels sehr geübter Leute,di« in persönliche Beziehungen zu den verschiedenen lichtscheuen Eri -
stenzen traten , und die ganze verbrecherische Welt der Sklavenhänd¬
ler , Zuhälter und Bordellinhaber genauestens studierten , indem sie
sich als zur Zunft gehörend gaben . Man begegnet oft der Auffassung,als ob Frauenhandel lediglich in Romanen und .Filmen existiere.
Es gibt immer und überall Menschen , die die Augen vor den Schat¬
tenseiten des Lebens oerschlieben, weil das bequemer und angeneh¬
mer ist. Die Berichte der oben genannten Experten beweisen zur
Evidenz , dab der Handel mit Frauen und Kindern fogar ein recht
umfangreicher ist. Wenn es auch keine direkte internationale Han¬
delsorganisation für diese ,Marc " gibt , so besteht doch eine intime
Zusammenarbeit zwischen den Implizierten .

Der Bericht des Komitees teilt die Opfer dieses Handels in
vier Klasien : 1 . diejenigen ^ die neben irgendeinem anderen Erwerb
Gelegenheitsprostitution betreiben (hierbei sind die geringen Löhne,die viel« Frauen beziehen nicht außer acht zu lasten) , 2 . diejenigen ,die schon in ihrer Heimat der Prostitution nachgingen, 3 . Artistenund ähnliche Berufsausübende , die Engagements im Ausland suchenund oft elendiglich im Bordell landen , 4. unwiffende junge Mäd¬
chen, di« von Hause fortgelockt werden , u . a . durch fingierte oder
wirkliche Ebeangebot« . Unter den Opfern befinden sich viele sehr
junge Mädchen, je jünger , umso höher stehen sie im Preis . In vie¬
len Bordellen wurden Mädchen von 14 Jahren vorgefunden , die
natürlich für älter ausgegeben werden . Es gibt unzählige Leute,die davon leben , falsche Dokument« zu verfertigen , falsche Pässe,Geburts - und Heiratsurkunden usw . und die Erfindungsgabe und
Schnerdigkeit, mit der alle Kontrolle umgangen wird , ist geradezu
genial .

Die Berichte beweisen die intime Verbindung zwischen dem
Bordellsystem und dem Fraueuhandel . Handel von Land zu Land

Herd egen
und Binnenhandel von Bordell zu Bordell lasten klar erkennen, dab
die Bordelle die festen Märkte sind , die den größten Prosit sichern.
Es ist klar , dab beionders die internationalen , grobzügig geleiteten
Bordell« Brutstätten des Verbrechertums sind , und da beionders
jene Prostituierten , die sich schon in sehr früher Jugend freiwillig
diesem Lebenswandel hingeben ( durch Faulheit , Müßiggang , Furchr
vor geregelter Arbeit und einem angeborenen Trieb zum Wandern
und zur Abwechslung, ( letztere auch in Bezug auf den Mann ) für
irgendwelche kriminelle Taten als Helfershelferinnen usw . leicht zu
haben sind . In diesen Bordellen werden auch alle Arten der Sexua¬
lität und Perversionen gezüchtet . Die Ovser stehen aber in einem
derartigen Hörigkeits - und Abhängigkeitsverhältnis zu ihren Aus¬
beutern , daß sie sich in alles finden .

Schon August Bebel betont , dab leider der Löwenanteil der
weiben Sklavinnen sich aus Deutschland und Oe st erreich
rekrutiert . Von Hamburg aus geht es nach Südamerika und
über England nach Amerika . Als „Böhminnen " werden deutsche
Frauen und Mädchen über Italien nach dem Orient gelockt oder
verschickt. Ostpreußen , Pommern und Polen beliefert Rußland . Aus
diese Weise kann es nicht wundernehmen , dab sich in türkischen
Harems , in Sibirien , Bombay und Ehicago deutsche und österreichi¬
sche Blondinen befinden . Trotz aller äußeren Einflüsse , Deriüb -
rungs - und Entführungskünste und -versuche , muß man sich doch
wundern , dab es Io viele widerstandslos unwissende oder leicht zubetörende Frauen und Mädchen gibt .

ws nt nuyt genug , dab die haarsträubenden Tatsachen, die durchden Völkerbund in grelle Beleuchtung gesetzt worden sind , und die
an das Gewisten der Welt appellieren , überall bekanntgcmacht und
kritisiert werden , es ist auch nichts damit getan , die Bordelle abzu¬
schaffen ( dab die Reglementierung in Deutschland abgeschafft wurde ,hat sich schon als unvorteilhaft erwiesen) , ein Hauptfaktor zurSteuerung und Bekämpfung des sexuellen Massenelends ist darin zu
suchen, dab sich sowohl Männer wie Frauen einer charakterlichenund moralischen Erstarkung und Verantwortlichkeit befleißigen.Hätte die Allgemeinheit eine wirklich gefestigte und verantwor -
tungsbewubte Sexualmoral , wäre nicht eine grobe Anzahl von
Frauen und Mädchen bodenlos leichtsinnig und haltlos ( und das
sind sie in allen Eesellschaftsklasten und Altersstufen ) , würden auchdie Sklavenhändler nicht so leichtes • Spiel haben.Es nützt nichts, dab man immer nur seufzt „Wann wird es end¬
lich mal bester ?" . Jeder fange bei sich an und frage sich .Mannwerde ich bester ?" — dann wird „es" ganz von selbst bester werden.

Ich höre den Protest vieler Frauen , die sich nach althergebrach¬ter lyrischer Art selbst belügen und meinen , dab es nur wenige
charatkerloie und schwache Frauen gäbe. Mit solchen Anschauungen,die im krasten Widerspruch zu den Tatsachen stehen , kommen wiraber nicht weiter , sondern nur dadurch, dab man lernt , der Wirklich¬keit mutig ins Auge zu blicken . Selbstverständlich verbestert die
Ueberbevölkerung der Welt mit Frauen nicht ihre Lage und ihre
Erwerbsmöglichkeiten , aber wenn man sich z . B . nur mal darüberinformiert , ein wie leichtes Spiel alle Sorten von Heiratsschwind¬lern mit Frauen haben und mit welcher Freimütigkeit und Un-geniertheit Frauen ihre Familienverbältniste und ihre Geldverhält¬nisse einem meistens anonymen Empfänger Mitteilen usw . , wirdman sich darüber klar werden , dab selbst , wenn sämtliche Bordelleder Welt aufgehoben würden , das noch lange keine Garantie dafürwäre , unglückliche Frauenschicksale begrenzen zu könneW Erstenswird es immer Frauen geben, die von Natur aus zur Prostitution
geschaffen sind , und die jeden Mann , der in ihre Nähe kommt , pro¬vozieren^ und zweitens ist durch den Frauenüberfchub und dieniedrrgen Frauenlöhne aufs beste dafür gesorgt, dab selbst
Nicht -Veranlagte , sich dazu entschlieben, den Weg der Prostitutionzu betreten .

( in Kind ist da
Von Otto Bielen

Eines Tages erhalte ich ein« Kart « : „Lieber Bruder ! Gesternhaben wir ein Kind bekommen. Komm'
, es anzuschauen, du wirstentzückt sein . . . . !" Diese Karte ist von meiner Schwester. Siewohnt vier Babnstunden weit weg in einer kleinen Stadt .fttlio kaufe ich ein paar Kinderbücher und bummle an einemSonntag vormittag los , vier Stunden lang mit der Bahn durch einevier Stunden lange Landschaft von Wald und Wiesen und Häusernmit braunen Dächern. Und wie ich am Nachmittag ankomme, gebe

ich schnurstraks hinauf , denke mir : Na , zu esten werden sie dir schonwas geben.
Wje ich die Tür ausmache, kommt mir jemand auf den Fub-

spitzen entgegen , den Finger auf dem Mund und macht : .„Pichs!
Pscht! Es schläft !"

In der Kinderstube sind eine Maste Leute versammelt . Sie
fitzen um einen Tisch und um ein nagelneues Kinderbett herum,werfen freudige Blicke auf einander und rühren sich nicht. Das sinddie neugebackenen Väter und Mütter und Großväter und Großmüt¬ter und Onkeln und Tanten und sonst derlei Verwandte . Mein Er¬
scheinen löst ungeheuer ängstliche Blicke auf das Kind aus , das bisauf ein winziges , rosiges Etwas von Fleisch , irgendeine Backe wahr¬
scheinlich, um und um in Tücher gewickelt ist.

Kaum mache ich den ersten, zögernden Schritt ins Zimmer hin¬ein , zischeln alle wie auf ein Kommando : „Psssstsst!"
Das Paket stöbt einen Schrei aus und fängt zu wimmern an .„O je, 0 je , 0 je," sagt eine Tante , „jetzt bat er es aufgeweckt ,das Butzi. Ononononono . . Ononononono , ist schon wieder gut ,mein süßes, sübes, süßes . . ." Damit beugt sie sich über das Paketund macht ein über alle Maßen liebliches Gesicht gegen die Backe hin .Und die andern wollen nicht zurückbleiben und beugen sich auchüber das Paket und stoben allerhand Liebeslaut « aus . „Tütütütütu

gaga"
, macht die «ine , .chlumblumblumblumblum " die andre — es

ist furchtbar anzuhören . Und das kleine Dingsda macht erschrockenzwei grobe Augen , starrt in den Wald von groben , liebeverzerrten
Gesichtern über ihm, die sich schrecklich bewegen, und beginnt furcht¬bar zu beulen .

Armes , kleines Ding ! Solange du so ein kleinwinziges Etwas
bist , das nichts braucht als Milch und Luft und Ruhe , kümmern sichalle um dich und sind nicht wegzubringen von dem herzigen Spiel¬
zeug . Wenn du aber erwachsen sein wirst und sie brauchen könntest,sind sie weg, verschwunden, nicht zu Hause. Denn dann ist irgendwoein andres winziges Etwas , auf das sich ihre alternde Liebe ge¬stürzt bat . . .

So geht es mir .
Die Bilderbücher unterm Arm stehe ich da in einer Ecke , horcheauf meinen knurrenden Magen und denke wehmütig an ein Esten,das nicht da ist . Was bin ich gegen dieses kleine Kind ? Nichts.Ein lästiger Eindringling , um den sich niemand kümmert. .Aus der Kinderstube geworfen — dort dürfen jetzt nur dieMutter und die Großmutter sitzen —, hocken sie alle nun um den

Kaffeetisch herum und plaudern . . . über das Kind !
„Gott sei Dank, es ist ein Mädel !" (Wenn «s ein Bub gewor¬den wäre , hieße es : „Selbstverständlich ein Bub !")
„Ich auch . Hab' ich ' s nicht immer gesagt?"
„llnd wie kräftig es ist !"
„Und doch zart dabei .

"

„Und blaue Augen bat es — aber das kann sich noch ändern .
"

„Die Nase hat es vom Großvater . Und wie genau . Wenn manes nur anstebt , gleich fällt es einem auf .
"

,Iachen tut es wie der Onkel."
Mie süß es lacht !"
„So herzig."
,Lu mir gebt es sehr gern , das bab ' ich schon bemerkt."„Zu mir auch .

"
„He be . . . wenn es bei dir ist, passiert immer etwas .

"
„Ha ha, das ist so lustig."
„Oh , cs ist sehr gescheit . Und sooooo lieb !"
„Hoffentlich kriegt es einmal einen guten Mann .

"
„Nur einen Beamten ! Wegen der Pension .

"
„Natürlich . Wenn er früher stirbt , hat sie wenigstens etwasdavon .

"
„Ja . ja . . ."

Ich habe genug.
/ Sitziebe meine Kinderbücher wieder in die Tasche , drücke michvon meiner Ecke aus , an der Wand entlang , zur Tür hinaus , ohneAbschied , ohne Grub . Es merkt 's ja niemand .Dann stürze ich über die Stufen hinunter ins Frei «, wo es « inebestere Luft und keine Verwandten um neugeborene Kinder herumgibt . Vor Abfahrt des Zuges ist gerade noch Zeit , ein Paar Würst¬chen zu esten .

Nach drei Wochen erhalte ich eine Karte : „Lieber Bruder ! Ichweib nicht, ob ich Dir schon geschrieben habe , dab wir «in Kind be¬kommen haben ? So muß ich rein darauf vergesten haben . Komm'
es anschauen, Du wirst entzückt sein ! Wir sind alle ganz wegdavon . . .

"
Diese Karte ist von meiner Schwester.Und all« Verwandten , höre ich, sind böse auf mich , weil ichnicht komm« , das Kind anzuschauen. Sie sagen, das sei wirklich ein ?Rücksichtslosigkeit .

Hauswirtfchastliches
Soll man Küchenabfälle verbrennen ? Im Auftrag des englischeGesundheitsministeriums bat ein Inspektor Da wes umfastenlErhebungen über den Verbleib von Küchenabfällen angestellt . Naseiner Ansicht ist die übliche Müllabfuhr überaus gesundheitsschä»lich und auch unverhältnismäßig kostspielig . Für England uvWales werden di« jährlichen Kosten der Beseitigung von Abfälleaus Haushalten und Betrieben auf 10 Millionen Pfund Sterliv(204,3 Millionen Mark ) berechnet. Diese Kosten könnten , wenn ijedem bewohnten Hause wöchentlich je zwei Pfund Abfälle vebrannt würden , jährlich um 270 000 verringert werden . Der Poschlag des Inspektors Dawes scheint beachtenswert , sofern Abfälldie noch industriell verwertbar sind , von der Verbrennung ausgischlosien bleiben sollen.
Die Bereitung von „flüssigem Obst", von unoergorenen Fruchund Traubensäften , wird vom Deutschen Frauenbund für alkohofrei« Kultur in kurzen Obstverwertungskursen gezeigt. Es findKursusleiterinnen für Deutschland eingestellt , die in diesembereits über 300 Lehrgänge abgehalten haben . Ferner versend«der Bund «ine Broschüre .Mas sollen wir trinken ?" »um Preise vo10 Pfennig , die Rezepte und Anweisungen zur Herstellung alk ' ' <freier Getränke enthält .
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